
Thema

Impressum
wird herausgegeben vom Friedrich Verlag in Velber
in Zusammenarbeit mit Klett und in Verbindung mit
Hilde Schädle-Deininger, Dr. Susanne Schoppmann, 
Prof. Dr. Michael Bossle, Philomina Seidenstricker 
und Ulrike Villinger

Redaktion 
Ingrid Hilgers
Adresse s. Verlag
E-Mail: Ingrid.Hilgers@friedrich-verlag.de
www.praxiswissen-psychosozial.de

Beirat
Reinhard Bachmann, Prof. Dr. H. Kohlen, H. Lepper, K. Laupichler, R. 
Lüthi, R. van de Sande, B. Schmitz, Prof. Dr. W. Schnepp, Dr. S. Stahler-Gey, 
E. Straub, M. Theune, J. Utschakowski

Ehrenbeiratsmitglied
Prof. Dr. Ruth Schröck

Wissenschaftliche Beiträge (Original- und Übersichtsarbeiten) werden
in einem Reviewverfahren begutachtet.

Redaktionsassistenz
Miriam Stude
Tel.: 0511 / 4 00 04 -183
Fax: 0511 / 4 00 04 -219
E-Mail: Stude@friedrich-verlag.de

Verlag
Friedrich Verlag GmbH
Im Brande 17, 30926 Seelze
www.friedrich-verlag.de

Geschäftsführung
Michael Conradt, Dr. Friedrich Seydel

Programmleitung 
Dr. Maren Ankermann (v. i. S. d. P.)

Anzeigenmarketing
Bernd Schrader
Tel.: 0511 / 4 00 04 -131
Fax: 0511 / 4 00 04 -975
Anzeigenpreisliste Nr. 1, gültig ab 01. 06. 2010

Leserservice
Tel.: 0511 / 4 00 04-150 
Fax: 0511 / 4 00 04-170
E-Mail: leserservice@friedrich-verlag.de

Gestaltung 
Katrin Gerstle

Druck
Zimmermann Druck + Verlag GmbH, 
Widukindplatz 2, D-58802 Balve

Bezugsbedingungen 
Das Jahresabonnement von praxis ∙ wissen psychosozial (Heft inkl. Mate-
rialbeilage) kostet 2013 € 58,– und besteht aus 4 Ausgaben. Die Mindestabo-
dauer beträgt ein Jahr. Eine Kündigung ist schriftlich bis vier Wochen nach 
Erscheinen des letzten Heftes innerhalb des aktuellen Berechnungszeitraums 
möglich. Der Einzelheftbezugspreis für Abonnenten beträgt € 16,– (€ 20,– für 
Nicht-Abonnenten). Wir liefern gegen Rechnung. Alle Preise zzgl. Versand-
kosten. Studierende und Auszubildende erhalten bei Vorlage einer aktuellen 
Bescheinigung 30 % Rabatt auf das gesamte Programm, außer auf preisge-
bundene Bücher und das Prüf-Abonnement. Dieser Rabatt kann nur gewährt 
werden, solange sie in der Ausbildung sind und ein Abonnement beim Fried-
rich Verlag beziehen und wenn die Bescheinigung (gern per E-Mail, Fax) spä-
testens 14 Tage nach Eingang der Bestellung vorliegt. praxis ∙ wissen psycho-
sozial ist zu beziehen durch den Buch- und Zeitschriftenhandel oder direkt 
vom Verlag. Auslieferung in der Schweiz durch Bücher Balmer, Neugasse 12, 
CH-6301 Zug. Weiteres Ausland auf Anfrage. Bei Nichtlieferung infolge hö-
herer Gewalt oder Störungen des Arbeitsfriedens bestehen keine Ansprüche 
gegen den Verlag.
© Beiträge sind urheberrechtlich geschützt. Alle Rechte vorbehalten. Auch 
unverlangt eingesandte Manuskripte werden sorgfältig geprüft. Unverlangt 
eingesandte Bücher werden nicht zurückgeschickt. 

ISSN 2192-5976
Best.-Nr. 1413012

Inhaber der Bildrechte, die wir nicht ausfi ndig machen konnten, bitten wir, 
sich beim Verlag zu melden. Berechtigte Ansprüche werden selbstverständ-
lich im Rahmen der üblichen Vereinbarungen abgegolten.

Heft 12 | Der psychiatrische Notfall

©
 b

ob
by

 fi
sh

er
/p

ho
to

ca
se

praxis
wissenpsychosozial

TILMAN STEINERT

Ethische Probleme bei 
Behandlungsverweigerung 04
Abwägung von medizinethischen Kriterien

SASCHA FISCHER

Aggression und Gewalt in der Pfl ege 08
Erkennen von Frühsignalen ist wichtig

MARTIN VEDDER

Häusliche Kriseninterventionen 12
Wenn (nur noch) jemand von außen helfen kann

HEINER KEUPP

Gesellschaftliche Aspekte 
von Aggression und Gewalt 18
Strukturelle Gewalt weitgehend unsichtbar

CLAUDIUS STEIN & GERNOT SONNECK

Krisenintervention als Beitrag 
zur Gesundheitsförderung 22
Wichtiger präventiver Aspekt

MANUEL RUPP

Krise und Notfall 26
Gefahr und Chance

HEINER DEHNER

Anlaufstelle für seelische Notlagen 30
Krisen halten sich an keine Sprechzeiten

psy12_S01-56_Buchfunktion.indd   2 04.03.13   09:36



Magazin

Material

Buchvorstellungen 52

Termine 54 

Meldungen 55

GERNOT WALTER, JOHANNES NAU, NICO OUD

Kompetenter Umgang 
mit Aggression 34
Mitarbeiterschulung und Führung 
sind Schlüsselfaktoren

MICHAEL EINK

Verzweifelte Patienten, 
verunsicherte Profi s 38
Suizidale Krisen als Notfall auf 
beiden Seiten

KLAUS RUSS

Die Nummer gegen Kummer 42
Wie Kinder in Bedrängnis 
das Sorgentelefon nutzen

Einschätzbogen 46

KUNST VON BETROFFENEN

FRITZ SEYDEL

Das Licht scheint durch 48
Guido Elfers

KONTEXT

KARL PURZNER

9. Drei-Länderkongress für 
psychiatrische Pfl ege 50
Bedeutung der Recovery-Bewegung 
(Genesungsprozess) 

©
 P

ho
to

ca
se

/D
ot

.ti
Seite 51Heft

 Hilfen für die Helfer

Das Material zu diesem Heft sind 
Anregungen, die nach Krisen und 
Notfällen für den einen oder ande-
ren hilfreich sein können. Daneben 
gibt es die Möglichkeit, sich institu-
tionelle Unterstützung durch eine 
entsprechende Stelle oder dafür be-
nannte Personen zu holen. Auch in-
dividuelle Hilfestellungen durch Kli-
nikseelsorger, Kollegen der Wahl 
aus der eigenen oder anderen Be-
rufsgruppen sowie außenstehenden 
Personen können den Einzelnen un-
terstützen. 
Letztendlich geht es nach Krisen- 
und Notfallsituationen darum, wie-
der andere Blickwinkel einzuneh-
men und das Geschehene aus einer 
gewissen Distanz zu reflektieren. 
Dazu braucht jeder andere Strate-
gien.
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Einführung

Das Material zu diesem Heft gibt Anregungen, die nach Krisen und Notfällen für 
den einen oder anderen hilfreich sein können. Daneben gibt es die Möglichkeit, 
sich institutionelle Unterstützung  durch eine entsprechende Stelle oder dafür 
benannte Personen zu holen. Auch individuelle Hilfestellungen durch Klinikseel-
sorger, Kollegen der Wahl aus der eigenen oder anderen Berufsgruppen sowie 
außenstehende Personen können den Einzelnen unterstützen. 
Letztendlich geht es nach Krisen- und Notfallsituationen darum, wieder andere 
Blickwinkel einzunehmen und das Geschehene aus einer gewissen Distanz zu 
refl ektieren. Dazu braucht jeder andere Strategien.

psy12_Material.indd   3 01.03.13   12:36

1praxis • wissen psychosozial | Heft 12 | 2013

Hilfen für Helfer
Prävention, Anregungen und Tröstliches 

 „Die Vergangenheit ist schon vorüber. Die Zukunft 
ist noch nicht da. Nur im gegenwärtigen Augenblick 
kann ich das Leben wirklich berühren.“ 
(unbekannt)
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Anregungen für den Alltag 

Notfälle und sich zuspitzende Krisen gehen auch an den Helfern nicht spurlos 
vorbei. Oft wird dem im Alltag zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt und Un-
terstützung angeboten. Der betreffende Helfer ist in der akuten Situation nicht 
nur mit dem Befinden und den Auswirkungen auf den Betroffenen konfron-
tiert, sondern mit vielen eigenen Anteilen: beispielsweise mit den eigenen Kri-
sen- und Notfallerfahrungen, den Ängsten, Aggressionen und den persönlichen 
Gewalterfahrungen. Zudem spielen die Persönlichkeit des Helfenden, die Rah-
menbedingungen, seine soziale Situation und das institutionelle wie professio-
nelle Setting eine wichtige Rolle.

Im Alltag und im Team muss präsent sein:
• Wie gehen wir mit bedrohlichen und schwierigen Situationen um,  

was steht im Vordergrund?
• Welche vorbeugenden Maßnahmen können getroffen werden,  

was steht uns zur Verfügung?
• Welche Möglichkeiten gibt es, sich nach einer solchen Situation  

zu distanzieren?
Sicher geht jede/r Professionelle individuell anders mit herausfordernden und 
bedrohlichen Situationen um, trotzdem ist eine unterstützende Haltung der 
Umgebung von immenser Bedeutung. Es gilt ja nach extremen Vorkommnis-
sen, in der Regel nicht alltäglichen Geschehnissen, immer wieder das Gleichge-
wicht sowohl psychisch als auch im Handeln zu erreichen. Das ist leichter, wenn 
man in ein gutes Team eingebettet ist, von dem Hilfe erwartet werden kann. Das 
bedeutet, dass ein solidarischer Umgang und ein angstfreies Klima herrschen. 

Ziele nach Notfällen:
• Die Normalität wiederfinden
• Die Angst abschwächen und ertragen
• Den Atem regulieren
• Distanzierung vom Erlebten/Geschehen
• Das Gespräch mit jemandem suchen,  

der das Vertrauen hat (hilfreiche Beziehung)

psy12_Material.indd   4 01.03.13   12:36

Aber auch die alltäglichen Kriseninterventionen können belasten. In diesem Zu-
sammenhang rät Manuel Rupp, Arzt für Psychiatrie und Psychotherapie aus Ba-
sel,1 dass es professionell ist, sich auch in dieser Situation zu entlasten und gibt 

Tipps für Kriseninterventionen:
• „Grenzen sie sich von unlösbaren Aufgaben ab, orientieren Sie  

die Beteiligten über ihre beschränkten Hilfemöglichkeiten.
• Wagen Sie, sich helfen zu lassen, insbesondere wenn Sie in Gefahr sind  

oder wenn Sie in einer Gefährdungslage ratlos werden. Schaffen Sie sich  
für jeden Einsatz ein Unterstützungsnetz für sich selbst, sodass Sie 
jederzeit eine erfahrene Drittperson um Rat fragen können.

• Eine weitere Möglichkeit ist es, sich vorübergehend zurückzu ziehen,  
um mit sich selbst oder telefonisch mit einem Kollegen, die Situation  
durchzudenken.

• Wenn sie zu stark emotional mitschwingen, versuchen Sie, sich darauf  
zu konzentrieren, die Gefühlsreaktion der anderen Person zu beschreiben 
und nicht aus Ihrer Mitfühlung in zu starke Resonanz zu geraten.

• Wenn Sie selbst in eine zu düstere Stimmung geraten, versuchen Sie,  
einen Perspektivenwechsel vorzunehmen. Dabei dürfen Sie ohne Weiteres 
Ihre Besorgnis gegenüber dem Klienten ausdrücken. Sehr häufig führt  
dies dazu, dass der Klient seine triste Sichtweise durch erfreulichere  
Aspekte ergänzt.

• Wenn Sie sich zu stark aktivieren lassen und zu viel Verantwortung zu  
übernehmen beginnen, so erkundigen Sie sich danach, wer im Umfeld  
des Klienten entsprechende Aufgaben übernehmen könnte.

• In der Krisenintervention geht es letztendlich um die Wiederherstellung 
psychischer Stabilität, wie sie vor der Krise bestand. Fordernde Aufgaben, 
belastende Konfrontationen und „therapeutische“ Provokationen sind  
deshalb während der Krise zu unterlassen. Man denke daran, dass stets  
ein ganzes Bündel von stützenden Maßnahmen dazu beiträgt, dass  
wieder psychische Stabilität erreicht wird: psychische Stabilität beim  
Klienten und Entspannung beim Helfer.

5praxis • wissen psychosozial | Heft 12 | 2013
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Ängste einschätzen

Als vorbeugende Maßnahme kann möglicherweise dieser Einschät-
zungsbogen über die eigenen Ängste hinsichtlich von Suizidalität von 
Patienten gesehen werden.1

Schätzen Sie ein, wie stark Sie die folgenden Ängste gegenüber Ihren 
suizidalen Klienten erleben.

Persönlichkeitsspezifische Ängste sehr stark – gar nicht

1. Grundsätzliche Angst vor den Themen „Tod“ und „Sterben“ 5 – 4 – 3 – 2 – 1– 0

2.  Vermeidung des Themas wegen möglicher eigener Suizidalität bei 
ähnlichen Lebenssituationen (Angst vor dem eigenen Zustimmen)

5 – 4 – 3 – 2 – 1– 0

3. Angst vor den möglichen intensiven Gefühlen des Klienten 5 – 4 – 3 – 2 – 1– 0

4. Scheu, den Klienten mit seinem bisherigen „Versagen“ im Leben  
zu konfrontieren?

5 – 4 – 3 – 2 – 1– 0

5.  Eigene religiöse oder ethische Unsicherheiten oder  
Festgelegtheit beim Thema

5 – 4 – 3 – 2 – 1– 0

6. Angst vor der Verantwortung 5 – 4 – 3 – 2 – 1– 0

7. Angst vor den Konsequenzen eines Klientensuizids 5 – 4 – 3 – 2 – 1– 0

8. Angst vor möglichen aggressiven Impulsen des Klienten 5 – 4 – 3 – 2 – 1– 0

9. Angst, den eigenen Lebenssinn hinterfragen zu müssen 5 – 4 – 3 – 2 – 1– 0

Ängste bezüglich therapeutischer Konsequenzen sehr stark – gar nicht

1. Angst vor einer Fehleinschätzung und den damit  
verbundenen  Konsequenzen

5 – 4 – 3 – 2 – 1– 0

2. Angst, den Klienten durch das Ansprechen erst „auf die Idee“ zu bringen 5 – 4 – 3 – 2 – 1– 0

3. Angst vor dem Manipuliertwerden durch den Klienten 5 – 4 – 3 – 2 – 1– 0

4. Angst vor dem mangelnden Einfühlungsvermögen 5 – 4 – 3 – 2 – 1– 0

5. Angst, die dem Thema angemessene Sprache nicht zu finden 5 – 4 – 3 – 2 – 1– 0

6. Angst, keine Interventionsmöglichkeiten bieten zu können 5 – 4 – 3 – 2 – 1– 0

1 Eink, Michael; Haltenhoff, Horst: Basiswissen: Umgang mit suizidgefährdeten Menschen, Psychiatrie Verlag 2007
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Achtsamkeit für Körper und Seele 

Achtsamkeit versteht sich als Einheit von Körper und Seele2, sie ist inzwischen 
in vielen Konzepten der Bearbeitung von seelischen Beeinträchtigungen zu fin-
den. Diese Ansätze aus der buddhistischen Psychologie/Lehre bauen auf vier 
Elementen, die vielleicht in einer Ausnahmesituation hilfreich sein können:
• Die Lenkung der Aufmerksamkeit geht davon aus, dass jeder Mensch seine 

eigene Welt konstruiert und in ihr lebt. 
• Dass es wichtig ist, das eigene Leben in die Hand zu nehmen und seine Wahl-

möglichkeiten zu nutzen und bewusst Entscheidungen zu treffen.
• Die Gegenwärtigkeit heißt, sich dem, was gerade ist, zuzuwenden und damit 

zu befassen und weder an die Vergangenheit noch an die Zukunft zu denken, 
das heißt die Wahrnehmung des Augenblicks.

• Wohlwollende Akzeptanz meint, einen Weg zu suchen und zu gehen, der es 
ermöglicht, die Dinge hinzunehmen und sich nicht zu lange an Unheilsamen 
aufzuhalten, denn eine unangenehme Situation verstärkt sich, solange man 
dagegen ankämpft.

Der „innere Beobachter“ führt zur Disidentifikation, denn was ich beobachten 
kann, kann nicht „Ich“ sein. Dies ist in folgendem Sinne zu verstehen, dass eine 
teilnehmende Beobachtung dadurch charakterisiert ist, dass ein enger Kontakt 
zur Erfahrung vorhanden ist, jedoch auch gleichzeitig Distanz zu ihr besteht.

Achtsamer Umgang mit Gedanken4

• Es ist hilfreich, das eigene Denken beobachten zu lernen und zu bemerken: 
„Aha, ich denke gerade.“ Dabei können Gedanken kommen und gehen  
wie Wolken am Himmel.

• Es ist hilfreich, sich wiederholt in Erinnerung zu rufen, dass Gedanken,  
vor allem negative Gedanken über uns und die Welt, Ereignisse in  
unserem Kopf sind und keine realen Faktoren.

• Es ist hilfreich, Gedanken niederzuschreiben. Dadurch kann man etwas  
Abstand gewinnen und sich mit den Inhalten auseinandersetzen.

• Es ist hilfreich, sich wieder daran zu erinnern, was in einer Situation  
die Fakten sind und worin die eigenen Bewertungen, Meinungen und  
Interpretationen bestehen. 
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Das bedeutet:
• stressverstärkendes Denken erkennen und verändern,
• gedankliche Stressverstärker wie „muss und sollte“, „Frustrations-  

und Hilflosigkeit“ sowie „verzerrte Wahrnehmung“ stoppen,
• alternative Sichtweisen und Bewertungen entwickeln. 

Hilfreiche Fragen zur Realitätsüberprüfung:
• Ist der Gedanke realistisch? Welche Tatsachen sprechen  

für diese Sichtweise?
• Ist die Einstellung hilfreich im Umgang mit dem Problem?
• Ist meine Denkweise unnötig einseitig oder rigide und unflexibel?
• Verallgemeinere ich zu stark?
• Was würde ich einem Freund sagen, der sich in einer ähnlichen  

Situation befindet?
• Was würde ein guter Freund zu mir sagen?
• Wenn ich über Konsequenzen nachdenke: Was würde im schlimmsten Fall 

passieren? Was wäre davon die Konsequenz? Wie wahrscheinlich ist das?
• Sind meine Erwartungen an mich selbst oder andere realistisch, 

oder sind sie zu hoch?
• Positive Gedanken entwickeln

• Was kann ich in oder aus der Situation lernen und könnte es  
einen Sinn haben?

• Was sind meine Werte und meine Ziele in der Situation?
• Wie wichtig ist die Situation für mich?
• Gibt es Phasen, in denen es mir gelingt, die Situation anders zu sehen  

oder zu bewerten? Was denke oder sage ich dann zu mir selbst?  
Wie gehe ich dann mit der Situation um?

• Wie werde ich vielleicht in drei Monaten oder einem Jahr  
darüber denken?

psy12_Material.indd   8 01.03.13   12:36
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Atemübung

Ruhe wieder in sich hinein- und Spannung herauslassen.6

Nehmen Sie Ihren Atem wahr und verändern Sie ihn nicht, atmen Sie aus und 
ein, aus und ein. Stellen Sie sich vor, dass die Spannung ausgeatmet wird, mit je-
dem Atemzug, … die Spannung ausatmen …, ausatmen … und stellen Sie sich 
dann weiter vor, dass Sie Ruhe einatmen, Ruhe strömt in Sie ein …, atmen Sie 
Spannung aus … und Ruhe ein, atmen Sie sanft und lassen Sie der Atmung ih-
ren Lauf, ganz natürlich und ruhig …

Imaginationsübung
 
„Der innere Tresor“6

Vorweg ein paar Atemübungen, mehrmals tief durchatmen … Stellen Sie sich 
einen inneren Tresor (Safe) vor und packen Sie alles, was Sie derzeit belastet, 
dort hinein … Bestimmen Sie seine Größe, wie viel Platz soll er haben …? Su-
chen Sie einen Platz, wo er stehen soll … Atmen Sie tief durch und öffnen Sie 
nun den Tresor … Legen Sie nun ganz bewusst alle Sorgen, Probleme, Verlet-
zungen, Ängste, negativen Gedanken und was Sie sonst mit sich herumtragen, 
hinein … Lassen Sie sich Zeit … All das, was Sie hineingelegt haben, ist dort gut 
aufgehoben … Überprüfen Sie, ob da noch etwas bei Ihnen ist, was Sie hinein-
legen wollen …, der Tresor ist groß genug … Lassen Sie sich dafür etwas Zeit … 
Das alles geht nicht verloren, es ist nur für eine Zeit dort aufbewahrt … Atmen 
Sie tief durch und werfen Sie nochmals einen letzten Blick hinein … und verab-
schieden sich … Verschließen Sie die Tür und schauen Sie, wo Sie die Schlüssel 
an einem sicheren Platz deponieren wollen … Nehmen Sie noch einmal drei tie-
fe Atemzüge und schließen die Übung ab.“  

Tresorübung 
„Nehmen Sie alles, was Sie jetzt von dem Geschehen vor Ihrem inneren Auge ha-
ben und mit Ihrem inneren Ohr hören, machen Sie einen (Ton-)Film daraus und 
bannen diesen Film auf eine Filmspule … Achten Sie darauf, ob es eine der alten 
großen Spulen ist, eine kleine, moderne Videospule, vielleicht verfügen Sie be-
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Notizen
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Notizen
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reits über Digitaltechnik.  Auf welches Medium Sie Ihren inneren Film auch ban-
nen, verpacken Sie das Material gut. Legen Sie die Hülle in einen Karton, diesen 
Karton in eine Kiste und verschließen Sie diese Kiste gut. Vielleicht gibt es da ei-
nen Verschlussmechanismus oder ein Siegel. 
Schaffen Sie dann die Kiste in einen Tresor Ihrer Wahl. Achten Sie darauf, wie 
groß er ist, wo er sich befindet, aus welchem Material er gebaut ist, wie dick die 
Wände sind. Wie sieht die Tür aus, wie fühlt sie sich an? Wie ist der Verschluss-
mechanismus beschaffen? Können Sie den Tresor betreten?
Lagern Sie die Kiste an dem Platz im Tresor, der angemessen ist. Schreiben Sie 
den Lagerplatz in ein Register, damit Sie die Kiste wiederfinden können, wenn 
Sie sie benötigen. 
Verschließen Sie den Tresor und merken Sie sich, wie er verschlossen und ge-
öffnet wird. Alles ist nun gut und sicher untergebracht und Sie können unbe-
schwert Ihren Alltagsgeschäften nachgehen. 

1  Manuel Rupp:  „Basiswissen: Psychiatrische Krisenintervention“, Psychiatrie Verlag 2012
2  Weiss, Halko; Harrer, Michael E.; Dietz, Thomas:  „Das Achtsamkeitsübungsbuch für Beruf und Alltag“, 

Klett-Cotta Verlag 2012
3  Eink, Michael; Haltenhoff, Horst: „Basiswissen: Umgang mit suizidgefährdeten Menschen“,  

Psychiatrie Verlag 2007
4  Aus: Hammer Matthias: Das innere Gleichgewicht finden – achtsame Wege aus der Stressspirale,  

Psychiatrie Verlag 2009, Seite 159 ff.
5 Anregung: Huppertz, Michael: Achtsamkeitsübungen – Experimente mit einem anderen Lebensgefühl,  

Junfermann Verlag 2011
6  In Anlehnung an: Reddemann, Luise: Immagiation als heilsame Kraft – Zur Behandlung von Traumafolgen  

mit ressourcenorientierten Verfahren, Klett-Cotta 2001
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Trost …

Ein tröstliches Gedicht in seelischer Krise 
Wir werden eingetaucht und 

mit dem Wasser der Sintflut gewaschen. 
Wir werden durchnässt 

bis auf die Herzhaut.
Der Wunsch 

nach der Landschaft diesseits der Tränengrenze 
taugt nicht.
Der Wunsch, 

den Blütenfrühling zu halten, 
taugt nicht. 
Der Wunsch, 

verschont zu bleiben, 
taugt nicht.

Es taugt die Bitte, 
dass bei Sonnenuntergang 

die Taube den Zweig vom Ölbaum bringe. 
Dass die Frucht so bunt wie die Blüte sei, 

dass noch die Blätter der Rose 
am Boden eine leuchtende Krone bilden.

Und dass wir aus der Flut, 
dass wir aus der Löwengrube 

und dem feurigen Ofen 
immer versehrter und immer heiler 

stets von neuem 
zu uns selbst entlassen werden.

Hilde Domin
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